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Sankt Martin

- Die wahre Geschichte -



Warum, verdammt, soll nur immer ich allein der heilige Martin sein?

(Über die Herkunft der Kraft, die Welt zu verbessern)

Gloria in exelsis Deo! Ehre sei Gott in der Höhe! So haben sie gesungen, die frommen Christen unserer Reiterabteilung und die wenigen anderen in diesem Schuppen, den sie Kirche nennen. Der nicht dicht ist und eher an einen Stall erinnert, in welchem es aber vom Vieh her viel wärmer ist als hier und ich friere. Still, mein Schwarzer, halte still. Die Messe ist zu Ende für mich, denn nach dem Te Deum bin ich gegangen, mich an deinem Fell zu wärmen. Komm, friß du deinen Hafer. Was bist du doch so warm unter deiner Schabracke und mir ist so kalt, so erbärmlich kalt. Tausend Jahre später hätte ich die Messe vom windgeschützten Seitengang verfolgen können. Handwärmkugeln haben sie dann in den tauben Fingern und warme Stoffe und Pelze um sich geschlungen. Die Reichen, die Prälaten, die Oberen. Nicht die kleinen Leute wie ich und die anderen Soldaten, und die Knechte und die Mägde auch nicht. Wir frieren uns heute und auch in tausend Jahren den Arsch ab. Unser härenes Untergewand kratzt am Körper, die Flöhe spielen Versteck im Haar. Meine Rüstung ist eiseskalt im frostklaren Wind. Nur der Mantel, mein weißer dicker Schaffellmantel hält mir die Wärme am Körper fest, und davon ist nicht viel. Tausend Jahre später könnten mich die Pelze wärmen und die feinen Stoffe, die man um mich gelegt. Um mich, den heiligen Martin von Tours, der ich als Statue gerne auf dem Lettner hätte stehen mögen in der Kathedrale von Amiens. Ja, eitel bin ich wohl. Heute noch, als junger Reitersmann. Ich stünde geehrt, verehrt, geachtet und geliebt und angebetet von gläubigem Volk, von den Grafen und Königen, den 
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Priestern und Bischöfen. Ich könnte  in der Stille des Domes seine Weite mehr ahnen als sehen von meinem Platze auf dem Lettner. Das Chorhaupt im Strahlenkranz seiner Kapellen, das basilikale Langschiff voll der umwerfenden Gewalt seines Rhythmus' der Pfeiler und der Kapitelle. Könnte das Frontpaar der Türme ahnen - symbolische, wahrzeichenhafte Macht. Die Dreiheit der Glieder: Chor, Querschiff, Langschiff.  Dreieinigkeit - wie sie erst viel später in einem der vielen Konzile festgeschrieben, dogmatisiert, wird und auch immer wieder Ausgangspunkt der Diskussion und der Häresie war und immer noch ist und auch Grund war für Verfolgung und Metzelung frommer Glaubender und auch frommer Christen. Aber heute, mein Schwarzer, möchte ich in die Wärme. Heute, im Winter. Welches Jahr zählen wir eigentlich, mein Schwarzer? Aber wie es im Leben, so auch nach dem Tode, ungerecht zugeht - auch tausend Jahre später werde ich dann an der inneren Westwand des Domes zu Regensburg auf dir sitzen, mein Schwarzer, und ich teile gerade meinen Mantel mit einem frierenden... aber das kann ich ja noch gar nicht wissen, denn das wird ja erst nachher geschehen werden...

Warum ist mir nur so kalt, mein Schwarzer? Der Mond scheint voll aus seinem Hof auf uns beide herunter und der Hunger nagt in mir. Die Wachstunde erschien doppelt so lang in dieser hündischen Kälte. Der Schlaf war so drängend, daß ich in Wachträume fiel, mit mir selber und mit den Kameraden sprach über die Unzulänglichkeiten der Welt und über das Elend hier in Amiens und in Gallien und in Franken und in Rom und überall, wo wir schon waren.

'Für was lohnt es sich zu kämpfen, zu leben?. Wir sind alle Kinder Gottes und vergeuden unsere Talente für sinnlosen Zeitvertreib. Das kann nicht der Sinn der Sache sein.' Das fragten und sagten wir uns wieder und wieder. Und hinter diesem Fragen und Sagen lag der ganze Enthusiasmus unserer Jugend, die alles hinter sich und die alles noch vor sich weiß.

 'Heh! Für was lohnt es sich zu kämpfen, zu leben?' Nächtelanges Fragen und Antworten nach dem Wohl und dem Wehe der Welt. Aufstände des Geistes, Aufstände der Hände, der Taten, des Tuns und immer verbunden mit dem noch Kämpfen wollen, dem noch Wollen wollen und dem Können können, denn die Kraft im Kopf und die im Herzen und die im Körper ist noch so ungebrochen. Klippen werden umschifft, Berge von Problemen gewälzt und übersprungen, Grenzen eingerissen. Die Welt ist ja so vollkommen unvollkommen. Der Zweifel über die Schöpfung schleicht sich ein in die Gedanken: kann ein Schöpfer Unvollkommenes schaffen? Widerspricht nicht die unvollkommene Welt im eigentlichen Sinne der Vollkommenheit des Schöpfers - ist ER, da er es nicht vollkommen schuf, nicht selber unvollkommen? Schuf Vollkommener Unvollkommenes? Ist Gott dann wirklich Gott, wie die Christen es behaupten? Ein Zweifel jagt den kommenden!  Was kann man tun gegen die unvollkommene Welt? Heute, morgen, ja, in tausend Jahren wird es immer diese Fragen geben und immer wieder wird auch die Antwort dieselbe sein. Ja, ich muß was tun, aus mir selbst, um mich selbst, mit mir selbst und mit anderen zusammen. Man / Ich muß etwas tun ! Das Tun, das ist das Wichtigste, das Gute tun! Die Welt, das haben meine Kameraden und ich gesehen, in Pannonien, in Gallien, in Germanien und auch im Römischen Reich der Deutschen Kaiser, was heut noch nicht exisiert, die Welt ist an jeder Ecke nicht gut. Bereicherung, Notdurft, Notzucht, Hunger, beißender Hunger, Reichtum, Elend, Raub und Raubbau, Sklaverei und Freiheit, Glamour und Schatten und Freude und Leid, Schönheit und Häßlichkeit, Liebe und Haß und Kampf und Tod; und von dem Schlechteren ist so viel. Jede Generation um die 20 herum, wollte die Welt auf ihre Weise verbessern, mit ihrem Wissen, mit ihren Kräften, bis diese verschlissen waren und die Träume wie Seifenblasen zu zerplatzen begannen und als schillernde Fetzen im Sonnenschein verwehen wollten. Ach komm, mein Schwarzer, laß' uns über die Brücke ins Lager reiten, heißen Wein trinken und mit den Kameraden reden, denn die Einsamkeit läßt sonst die Gedanken in sich selbst einfrieren. Dumpf klingt dein Schritt, mein Schwarzer. Das Eis klirrt unter deinen Hufen und mir ist immer noch so gotterbärmlich kalt. Holla! Siehst du die zerlumpte, halbnackte Gestalt, die dort aus dem Schatten des Brückentores heraustritt? Was will der Bettler gerade von mir? Brot? Ich hab' keines und würde selbst gerne eine warme Suppe essen. 'Alter, ich habe nichts. Geh fort zu Deinesgleichen. Hau ab!‘ Der Kerl streckt doch immer noch die Hände aus, Aussatz hat er auch oder was sonst immer. ‚Heh, laß mich los! Du frierst? Denkst Du denn, mir ist wärmer? Mir ist genauso kalt wie Dir. In meiner Rüstung sogar noch kälter!.  Verdammt! In Gottes Namen!'

Heraus mit dem Schwert. Ein Hieb, ein scharfer Streich. Und ich Rindvieh gebe ihm wirklich die Hälfte von meinem Mantel. 'Los, wickele Dich darein. Hoffentlich kommst Du damit über diesen Winter', (den die Chronisten später einmal als "härter als gewöhnlich", so daß "viele Menschen durch die Kälte ums Leben kamen" in den Annalen festhalten werden.) Warum mache ich das eigentlich? Ich bin doch gar kein Christ, bin noch nicht einmal getauft. Aber ein bißchen freier ist mir um das Herz, jetzt, nachdem der Alte fort gehumpelt ist. Komm, mein Schwarzer, weiter zum Stall und in die Zukunft hinein als die fromme Legende vom heiligen Martin von Tours auf der Brücke zu Amiens im Winter der Jahre 338/339.

(Daß ich dann später in der Zeit Kriegsdienstverweigerer, Verkünder des Heils auf vielen Wanderwegen durch die Lande wurde, dann Klausner und Wundertäter und sogar 371 zum 3. Bischof von Tours erwählt wurde, das kehre ich unter den Rest des Mantels der Bescheidenheit)

Was die Legende, verdammt noch einmal, aber nicht aufgeschrieben hat, ist, daß an der nächsten Ecke und an der nächsten Ecke wieder und an der nächsten Ecke auch, immer wieder ein Bettler, ein Bedürftiger, ganze Scharen von Bedürftigen aus aller Welt, in aller Welt, aus allen Zeiten und in allen Zeiten wieder auftauchten, so daß ich nicht nur meinen Mantel in Gänze verlor, sondern auch mein härenes Unterkleid dazu. Und daß ich immer dann, wenn mir in dieser verflucht kalten Welt einmal etwas warm geworden, ich diese Wärme mit anderen habe geteilt und aus diesem Teilen wieder Wärme und Freude und Hoffnung empfunden und empfangen habe. Weil: des Schlechten ist ja so viel, aber des Guten auch!.

Darum wollte ich mit aller Kraft Gutes tun. Und indem ich es anderen antat, fiel es auf mich zurück.

Die Einen meinen damit die 'Geborgenheit in der unvollkommenen Schöpfung' und die Anderen sagen dazu 'Innere Zufriedenheit' oder 'Ruhen in sich selbst', aber alle sie haben nur unterschiedliche Begriffe für dieses Glück.       

Doch heute frage ich dich, mein Schwarzer:

Verdammt noch mal, warum muß eigentlich immer ich ein Heiliger Martin sein?

